
über das Vorkommen der Kiefer im subfossilen Znstande

im südöstliclien Enssland,

Von

W. Sukatscheff
St. Petersburg.

Als ich im Sommer des Jahres 1901 die Ufer der Artscheda, eines

linken Nebenflusses der Mednediza (im Lande der Donschen Kosaken) in

botanischer Hinsicht untersuchte, stieß ich auf Torfmoore, deren Unter-

suchung interessante Thatsachen ans Licht brachte. Bevor ich aber eine

Beschreibung von diesen Torfmooren gebe, betrachte ich es nicht als

unnütz, einige Worte über die Umgebung, in welcher es sich befand, zu

sagen.

Da das Torfmoor jetzt unter dicken Sandschichten begraben ist, so

besteht die Vegetation dieser Gegend aus den üblichen Sandpllanzen ').

Mitten zwischen den Sandhügeln sind Birken- und Moorinseln zerstreut.

Die Vegetation dieser Moore steht im scharfen Contraste zu der sie um-

gebenden südlichen Flora und besteht aus nördlichen Pflanzen, wie z. B.

Drosera rotundifolia,, Comarum palustre^ Lysimachia tJujrsi/lora^ Betula

pfibescc/f.s, Calla palustris^ Juncus effusus^ Eriophorum gracile^ Carex

filiforirda^ Kijinset/Hm liinosHm^ Lycopofllum davatuni^ Sphagnum sp. u. a.,

außerdem hat Herr Litwinow hi(;r noch Malaxis paladosa und Lipark

Loesclii gefunden. Aiirh im umIhmi Walde kommen folgende nördlichei

Pflanzen vor: (Mla jif/las/ris^ Kf//äsr,lunf. UmoKinn., Slrufhiopleris ger/na-

nica^ Aspidküii fllùmasj A. crütat/üH, A. Ihelypleris^ A. spinulmiun

u. a. Also liier in den südlichen Steppen finden wir eine Insel der nörd-!

liehen Flora.

Die Fnideckunp; von Lympodi/üff, davatani in Verbindung mit Moos-'

mooren, mit ilin;r (•li.'ir;ilvl(!iislis(;heii Flora, lassen vermuten, dass hier in*

der Vorzeit wahrschciniicli Kiffcrwälder vorhanden waien.

Dieses war jerloch nur solange eine Vrîrmulimg, bis ich aul" das (»hcii-

orwähnff' Torfmoor stieß. Ks liegt am Ufer (Irr Aitseheda, welche hier

\ Vau \t,('.uii\u:\(' Hchclirr-ihiiiiK der VrgrI.il.iftri, wcIcIm; d.is 'l'fM liiioof mii{.,'i(!l)l,, habe

ich in »Beridilfn de» 81, I'fjtorshurger holaiiisclien (iarlcriK* rjOiJ. II. gügclxüi.
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ieine scharfe Wendung macht und ihr linkes Ufer stark bespült. Das Torf-

Imoor ist jetzt mit einer 6 Meter hohen Sandschicht bedeckt, ist selbst

jedoch nur 2 Meter dick und erhebt sich 1 Meter über der Wasseroberfläche

im Flusse. Auf dem Gipfel des Einsturzes wachsen starkstämmige Eichen.

Unter dem Torfmoore ist eine ungefähr 70 cmi dicke, klebrige, lehmartige

'Masse zu finden. Der Torf lässt das Wasser nicht durch, deshalb sind

auf ihm viele Ouellen. Im Torf sind Zwischenschichten von Sand- und

Lehmmassen zu finden. Im oberen Teile ist der Torf nicht sehr stark

zersetzt, aber in den unteren Schichten ist er einfach; hier kann man

i Baumreste finden, welche jedoch so plattgedrückt sind, dass es große Mühe

gekostet hat, sie zu bestimmen; es ist mir übrigens gelungen, zu ermitteln,

dass sie Betula angehören. Im oberen Teile sind die Holzreste viel leichter

zu ermitteln. Unter ihnen gelang es, nur Pinns silvestris und Juniperus

Sabina zii constatieren. Dieser Fund bestätigt glänzend meine oben aus-

sprochene Vermutung. Ich muss jedoch bemerken, dass die Kieferäste

in ihrer Dicke anderen Holzresten weit nachstehen. Genau die Art von

Juniperus zu bestimmen, hat große Mühe gekostet, höchst wahrschein-

lich wird es /. sahina sein. Dieses wird um so wahrscheinlicher, als

! auch heu\e Jumperus sahina hier vielfach verbreitet ist, wie auf dem Sand,

so auch auf dem Rande des Moores.

Dass die Kiefer nur in dünnen und die Birke in viel dickeren Ästen

gefunden wurde, erklärt sich dadurch, dass die Kiefer nur den Sand

zwischen den Mooren und die Birke die letzteren einnimmt. So ist es

verständlich, dass nur sehr dünne Kieferäste in das Torfmoor einzudringen

vermochten. Man kann also behaupten^ dass einst diese Gegend

I

dem Bilde entsprach, welches wir in den meisten südrussischen Kiefer-

j

Wäldern finden, wo die Kiefer nur die Sandhügel einnimmt, ohne jedoch

j

auf die Moore überzugehen, auf welchen wieder die Birke ihren Platz hat.

I
Dass diese Baumreste nicht die Artscheda herbeigespült hat

,
geht daraus

hervor, dass die Artscheda von Osten nach Westen fließt, und ihren An-

fang unweit vom Orte nimmt, wo in der Nähe keine Kiefern vorkommen.

Die Entdeckung der ehemaligen Verbreitung der Kiefer an den Ufern

der Artscheda verlangt, dass man die frühere südliche Verbreitungsgrenze

der Kiefer noch viel südlicher zieht
,
ungeachtet der allgemeinen Behaup-

tungen, wie auch deren von Köppen's^). Gegenwärtig kommen Kieferwälder

j

nur 180 Kilometer weit von der Artscheda nach Norden vor, nahe von

Borysoglebsk im Tambonschen Gouvernement, bei der Stadt Baiaschen im

' Ssaratowschen Gouvernement und bei Ssaratow. Aber im Lande der Don-

schen Kosaken, soviel ich weiß, kommt die Kiefer nicht vor.

Also hier haben wir eine Insel nördlicher Pflanzen mit der Kiefer mitten

1) KÖPPEX, Th., »Geographische Verbreitung der Holzgewächse des europäischen

Russlands und des Kaukasus«. St. Petersburg.
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in der südlichen, ihr ganz fremden Flora. Es ist ferner ermittelt worder

dass eine ganze Reihe von Ptlanzen hier ihre südüche Verbreitungsgrenz

haben. UnwillkürUch drängt sich die Frage auf: weshalb ist es so, wa

ist der Grmid? Es wäre viel zu gewagt, von meiner Seite aus dies

höchst interessante und wichtige Frage zu lösen, denn die genannte ins(

nördlicher Pflanzen ist noch lange nicht genau durchforscht worden, Jedoc

werde ich mir gestatten, betreffs dieser Frage einige Erwägungen auszu

sprechen.

Nachdem Herr Litwinow uns darauf aufmerksam gemacht hatte, dasi

diese Gegend an der Grenze des skandinavisch-russischen Gletschers, näm

lieh auf dem Landstreifen zwischen dem südlich gelegenen Meere und den

nördlichen Gletscher liegt, sprach er die Meinung aus, dass in dieser

Grenzstreifen sich noch bis jetzt die Flora der Glacialzeit in relicten Pflanzeij

erhalten musste. Außerdem hat uns Litwinow, wie bekannt, noch daran

aufmerksam gemacht, dass ebenso wie jetzt, auch in der Glacialzeit de:

Charakter der Vegetation dieses Streifens gemischt gewesen ist, und das;

hier nebeneinander die nördlichen und alpinen, wie auch die südlichei

Formen wuchsen. Indem ich vollständig zugebe, dass auf diesem Land

streifen oder Grenzstreifen die relicte Flora der Eiszeit zu suchen sei, kam

ich jedoch mit seiner letzteren Meinung nicht übereinstimmen. Im (iegen-

teil, wie die Untersuchungen von Nehring und Nathorst zeigen, existierh

an der Grenze des skandinavischen Gletschers nur die arktische Flora une

Fauna. Deshalb wäre es am richtigsten anzunehmen, dass die relicte Florf

der Glacialzeit nur aus nördlichen Pflanzen, hauptsächlich aus Ghai-akter-j

pflanzen der Hochmoore besteht. Dieses führt auch Warming an, indeni

ei" sagt, dass die Gegenden, wo die relicten Pflanzen sich dank ihrer natür4

liehen Verhältnisse erhielten, am ehesten in der Fundregion liegen: dies^

sind hauptsächlich kalte und feuchte Moosmoore^).
j

Auf Grund des Obenerwähnten denke ich behauj)len zu können, dass

mir die nördlichen Pflanzen der beschriebenen Gegend mit ihren Sphagneten

als die relicte Vegetation der Eiszeit anzusehen sind, aber keineswegs das

Südelement der jetzigen Flora, welcbes man als das in s])ätei'en ZdUm ein-

gedrungene ]jelra( Ilten muss.

l'berhaupt ist es walirscluMnlicli, dass man die llochiiioorc! des süd-

lichen Teihîs vom f;ui<jp;iis('lieii Ihissland mit ilircir nördlielicii Flora, welche

^cwöhnlicli in rieii Saiidgc/^^cndcii , in den /weilen l^'lii.sstcrrassen zersti'euti

sind als l{elic,t(;n der J'liszeit oder (Miic.r ilii' nalien Zeit an/usclicii liai. So

zeigen wenigst(;ns viele in d(îi- Litteratur schon bekannte und aucli luirz-

licfi in vielen (iouvcrnenienls des südlichen lUissland ermittelte- Thatsachen.|

ich hoffe, dass es mir gelingen wifd, in /nluinri (lies(! Ansiehl weiter aus-|

zuführen und zu begründen.

4' Okolfi^ih« Im- l'(l;ui/»'ii-(i«'0(/i .i|tliir.
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